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Nr. 30 - 1933 *

Olt' Ultö
Ein Blatt für heimatliche Art und Kunst
Herausgeber: Jules Werder, Buchdruckerei, in Bern 23. Jahrgang

Neue Fronten. Zum l. August 1933.

Aon E. Oser.

Was wollt ihr, neue Fronten,
Bringt ihr das Heil, das Licht?
Was unsre Väter konnten,
War schwurverbürgte Pflicht!
Hat nicht die alte Treue
Der Schweizer Haus gebaut?
Hat nicht das Volk in Reue
Schon oft sich selbst erschaut?
So viele sind'* der Fehden,
Die uns in Not gebracht.
Glaubt ihr, mit scharfen Reden
Sei neues Sein entfacht?
Schaut hinter euch, ihr Jungen
Und stürmt nicht ziellos nur!
Wie vieles ward bezwungen
Einst mit dem alten Schwur!

Gewiss, der Zeiten Schwere Die neue Front sei: Hoffen
Blieb hart uns auferlegt. Auf unsres Herrgotts Macht.
Weit klafft die Not der Leere, Noch stehn viel Türen offen,
Die unser Herz erregt. Noch glänzt ein Stern zur Nacht.

Und doch! Noch weht das Zeichen, Die neue Front sei: Danken
Weiss-rot, durch unser Land. Dem waltenden Geschick,
Noch kann ein Bund erreichen, Das zu der Berge Schranken
Zu fügen Sinn und Hand.

Die neue Front sei: Wille
v. - VA •• -5 v., -f.v.-

Zu ungebroch'ner Tat!
Noch keimt aus Herd und Stille
Des Guten heil'ge Saat.

Die neue Front sei: Stützen,
Wenn unser Bruder fällt.
Sei: unsre Heimat schützen
Vor dem, was sie zerspellt.

Uns liess den freien Blick.
Was wollt ihr, neue Fronten?
Schaut offnen Aug's zurück,
Schaut, was die Väter konnten
Für unsres Landes Glück!

Und wenn wir heute spenden
Dem Sehweizerland zum Schutz,

Nur eine Frönt erstehe,
Und das, was sie erschafft,
Ist, dass die Heimat sehe

Rings neugestählte Kraft.
Dann sei's mit will'gen Händen
Der einen Front zu Nutz

Die Kranzjungfer.
Rebensfrübting.

•ßtesbetf) (Sauber liegt halbwach im S3ett unb böft
bem bellen Sonnentag entgegen. Spabenlärm unb Sintern
ftfilag bringen burch bas offene Senfter in bie enge Rammer
herein. Hnbewubt nimmt bas Rinb an ber groben ÏRorgen»
frcube bes leichtlebigen ffceberoöltteins teil, ÜDtanchmal Iäfet
M auc| eine SImfel ht ben Tannen bes nahen Sfarr»
9artens hören. Unb nun tommt bie ©Iode, touchtig, un»
ethittlich Schlag an Schlag reihenb; bie ©Iocte, bie für fie
"£<*9 heifet, bie hinter Traum unb §inbämmern jeweils ihren
iihraeren Sunti febt.

Riesbetb reibt fidj ben Schlaf aus ben Slugen unb fudjt
mit bem Sötorgen auseinanber^ujeben. Da fällt lie pläb»

^ fait überlaut ber ©ebante an; Seilte ift Schultag!
^hrenb ber Sommermonate hat fie es ja nun gut, nur

Aus dem Leben einer Geringen. Von Alfred Huggenberger.

nodj bwei Aüalbtage m ber 2Boche mub fie in ber Schul»
baut fiben. £), wie fdjön ift es both, bem Sater auf ber

©emeinbeftrabe mit Stechen unb gorte behilflich 3U fein!
SBie fdjön ift es, neben ber immer ffeunblichen 3eIgbof=
bäuerin mit ber leichten Spibhaub SBeibrüben 3U baden
ober fich in ber turäweiligen Runft bes liebwertes unter»

richten 3U taffen! Sluf ber 3elg hat wan es einfach fein,
wenn fdjon in ôaus, $elb unb ©arten oiel, oiet Arbeit
gemalt werben mub. Sei ben reichen Reuten ift auch am
SBerttag Sonntag, weit fie nie wegen ben Sdjulben Slngft
haben müffen. Die Sennerin ift wohl eben barum faft
jeben Tag gleich aufgelegt. Sie fdjimpft nie, auch wenn
Riesbefh beint SRebenfäuberit einmal aus Serfeben bas un»

richtige Schab ausbricht. Stein, fie tann fogar recht auf»

geräumt rühmen: ,,'gahr nur fo fort> bann wirb einmal

lì 30 - 1933 »

ore' unb
Bin Blatt kür bsiinAlliobo Vi-t und kannst
BeraosAeber: Iules Werder, Vucbdrucberei, in Lern 23. Hàl-AMA

^eue Fronten. i. àZusì 1933.

Ion I?. Oser.

Jas wobt ibr, neue Fronten,
bringt ibr das Heil, «las liebt?
Jas unsre Väter konnten,
Var s«luv nrverbür^ t« ; Bllicbt!
Ilat niât die alte Irene
Der 8obwei?er Haus Zebant?
Hat niât «las Volle in Bene
8ebon olt sielr selbst ersebaut?

80 viele sind's der Bebden, ^
bis ans in Vot Aebraebt.
Blaubt ibr, rnit sebarken Reden
8ei neues 3ein entkaebt?

8ebaut binter eucb, ibr Innren
Vnd stürmt niebt Ziellos nur!
Iie vieles ward be^wunZen
binst mit dem alten 8ebwur!

(iewiss, der leiten 8ebwere Die neue krönt Ski: Hollen
Blieb bart uns aulerleAt. Vul unsres Herrgotts Naebt.
V eit lilallt die iVot der Beere, iXoeb stebn viel luren ollen,
Die unser Ber?: errent. iXlocb xlänxt ein 3tern xur !>iaebt.

lind doeb! ?ioeb webt das Xeieben, Die neue Iront sei: Banleen
VVeiss-rot, dureb unser Band. Dem waltenden BesebieB,
Voeb Bann ein Bund erreieben, Bas 2n der BerZe 8cbranleen
Xu lüzzen Zinn und Hand.

Die neue Bront sei: W ill e

Xu unAebrovb'ner Bat!
Voeb Beirut aus Herd und 3tille
Des Buten beil'Ze 3aat.

Die neue Bront sei: stützen,
Wenn unser Bruder lallt.
8ei: unsre Heimat sebüt?ien

Vor dem, was sie ^erspellt.

Bns liess den lreien Blieb.

Was wollt ibr, neue Bronten?
8ebant ollnen VuZ's i?urü« B,
3«baut, was die Väter Bonnten

lür unsres Bandes BlücB!

Blud wenn wir beute spenden
Bein 8ebwsiêi6r1and ?^um 8ebut2,

iXur eine Bront erstebe,
Bnd «las, was sie erseballt,
Ist, dass die Heimat sebe

Bin^s neuAestäblte Rralt.
Bann sei's mit will'Zen Bänden
Ber einen Bront su Nut-i!

Die Xran^iuitLker.
Lebensfrühling.

Liesbeth Gander liegt halbwach im Bett und döst
dem hellen Sonnentag entgegen. Spatzenlärm und Finten-
schlag dringen durch das offene Fenster in die enge Kammer
herein. Unbewußt nimmt das Kind an der großen Morgen-
freude des leichtlebigen Federvölkleins teil. Manchmal läßt
!lch auch eine Amsel in den Tannen des nahen Pfarr-
gartens hören. Und nun kommt die Glocke, wuchtig, un-
erbittlich Schlag an Schlag reihend! die Glocke, die für sie

heißt, die hinter Traum und Hindämmern jeweils ihren
schweren Punkt setzt.

Liesbeth reibt sich den Schlaf aus den Augen und sucht
ach mit dem Morgen auseinanderzusetzen. Da fällt sie plötz-

^ last überlaut der Gedanke an: Heute ist Schultag!
àhrend der Sommermonate hat sie es ja nun gut, nur

Vus dem Beben einer Beringen. Von Vllred IInMenberAer.

noch zwei Halbtage in der Woche muß sie in der Schul-
bank sitzen. O, wie schön ist es doch, dem Vater auf der

Gemeindestraße mit Rechen und Forke behilflich zu sein!

Wie schön ist es, neben der immer fxeundlichen Zeig Hof-

bäuerin mit der leichten Spitzhaue Weißrüben zu hacken

oder sich in der kurzweiligen Kunst des Rebwerkes unter-
richten zu lassen! Auf der Zeig hat rnan es einfach fein,
wenn schon in Haus, Feld und Garten viel, viel Arbeit
gemacht werden muß. Bei den reichen Leuten ist auch am
Werktag Sonntag, weil sie nie wegen den Schulden Angst
haben müssen. Die Fennerin ist wohl eben darum fast
jeden Tag gleich aufgelegt. Sie schimpft nie, auch wenn
Liesbeth beim Nebensäubern einmal aus Versehen das un-
richtige Schoß ausbricht. Nein, sie kann sogar recht auf-
geräumt rühmen: „Fahr nur so fort, dann wird einmal
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eine tüchtige Pebfrau aus bir. Du mußt nur mit bem

itopf babei fein, aus ben Sänben läuft es bir une geölt."
îlitb babei bas ©ffen! Plan itann fid) immer fdjonnïange
boraus iauf ben Ptittagstifd) freuen? llnb beim 3toifd)en=

imbih unterm ©olbapfelbaum an ber ßeuenhalbe fdjnteden

5täs unb Prot einfach tounberbar.

Pber beute ift Sdjultag; ber Pudjfint auf beut

Pflaumenbaum mag fein Sieb nod) fo überglüdlid) herunter»

fdjmettern. Die Prnfel im Pfarrgarten toeih toobl auch nicht,

bah heute Schultag ift.

fiiesbeth hat fid) unfdjlüffig halb aufgerichtet; nun
legt fie ben ftopf nochmals auf bas 0erînilllte stiffen surüd,
bas ©efidjt nom genfter abgetoenbet. 3fjre Sdjtoefter, bie

fcdjsjährige ©ertrub, fchläft noch ruhig neben ihr. SD, bie

hat es fein!

©igentlid) fann es ja in ber Schule biesmal nicht fo

gau3 fdjief gehen. Sat fie nicht bas Strafgebidjt, bas ihr
auf heute aufgegeben ift, nachts oor bem ©infdjlafen nod)

oier» ober fünfmal leife, aber fdjön betont in bie über»

gesogene Dede hinein aufgefagt? Pur ein allereinäiges
Pial* ift fie angeftanben. ©etoih, toenn ber ßehrer Sösli
gut aufgelegt ift, bann tonnen ihr bie Seilen nicht burch»

eirtanber tommen, obfchon ihr bereu fdjtoerer Sinn nod) nie

gan3 aufgegangen ift. Unb hat nid)t ber Dag fo fdjön an»

gefangen mit Pmfelgefang unb mit Pelfenbuft aus bem

©ârtdjen herauf? freilich, nun finb bie Pögel einesmals

ftill geroorben. Die bumpfe Saft legt fid) voieber auf ihr
Sers. Xtnfroh unb 3agen Sinnes 3ieht fte fich an.

©s geht alles toie anbete Dage. ßiesbeth hilft ber

Saushälterin in ber Stäche unb geht, menn bas tleine Piareli
im Rinberbettdjen in ber Stube unruhig toirb, nach' ihm 3U

fehen. Pber bie Schule rüdt gernad) immer näher

Der 2Begfnedjt ffianber tommt mit einem oerftodten
©efidjt 311m Ptorgeneffen. Sein ÎBefen ift toie 3ugenäht.

Pud) bie Saushälterin Päni geht in feinem 23eifein rappel»
löpfig ab unb 3U. Das SBiegentinb füttert fie mürrifd)
unb legt es nachher gleich' einem Stüd S0I3 toieber in fein

Pettdjen. Sogar bem Drubi fällt ettoas auf, es fiht toie

angefdjraubt an feinem plats unb löffelt ohne rechtes Stinber»

behagen, ßiesbeth 3erbrid)t fid)' ben Stopf, barüber, toas
tool)l 3tuifchcn bem Pater unb ber Päni oorgefallen fei.

SBährenb fie nadjljer broben in ber Stammer bie Püdjer
unb Sefte in ben Sdjulfad padt, toill fie nod) einmal halb»

laut ihr Strafgebidjt herfagen:

Der Pilger, ber bie Söffen überfliegen,
Sah ienfeits fchon bas ausgefpannte Dal
3n Pbenbglut 3U feinen güfcen liegen.
©rmattet feht' er fich 3ur Pube nieber,
3nbent er feinem Schöpfer fid) befahl.
3hm fielen 3" bie müben Pugenliber;
Dod) feinen toadjen ©eift enthob ein Draum
Der irbifdjen Sülle feiner trägen ©lieber

piöhlidj bemerït fie, toie bie Saushälterin Päni brunten
int Strautgarten über bie 3aunftange hintoeg mit oerbrüdter
Stimme, aber heftig bie Prme oertoerfenb, auf bie grau
bes SBagners Stiener nebenan einredet. Sie Dann nicht alles

oerftehen, aber bas toenige genügt bodj, auch' für ihren
fdjmalen Stinberoerftanb.

einem Mitling foil' man ja ettoas anberes nicht

fudjen. Pber toenn ber nur nicht glaubt, ich fei - fo eine!

Dem bab ich aber 3U oerftehen gegeben, toas ber Unter»

fdjieb ift 3ioifd)en einem rechtfdjaffenen SBeibsbilb unb 3toi»

fchett einem — ja, meint ber benn, er habe ein Ptenfchi im

Saus? Sinterfid) hat er aus ber Stammer heraus müffen!

3a, toenn bie Prut nicht toäre, bie brei ©ofen! Sänu, bann

liehe man am ©nbe noch reben mit fiche- Pber in bem
Sali — nein, id) fag Dant! Da tonnte es ein fd)önes ©e»

tröfel geben! Ueberbaupt, toenn ber es mit einer Saus»

hälterin haben mill, fo ift er bei mir an ber Sähen."

ßiesbeth bentt noch auf ber Schulbanf fchtoer über bas

©ebörte nach, fo 3toar, bah fie beim ßopfredjmen einfach

abtoefenb ift. „Die Pufgabe toieberholen, Stran3iungfer!"
fährt fie ber ßeljrer unoerfehens an. Diefen Uebernamen

hat fie ihrer oerftorbenen Ptutter 3U oerbanfen. Pdf, bie

©ute! SBie hatte fie es lieb gemeint, als fie ihrem Ser3»

täfer oor bem erften Schulgang ein Sträßchen non gelben

Sd)lüffelbtumen auf ben blonben Sdjopf legte! Sie hatte

ja nicht baran gebadjt, bah es gefdjidte Stinber gibt unb

minbertoertige, bie nur bem ßehrer 3um Pergernis in bie

SBelt gefeht toorben finb. Des SBegtnedjts Peltefte hat fid)

bem ßehrer Sösli nur 3U halb als ein foldjer Unfamen eut»

puppt, unb er rächte fid) baburd) an ihr, bah er fie non

ber erften SBodje an faft nie anders als mit bem Pamen

„SSransjungfer" aufrief, fo toie ihm benn auch bie blaue

3nfdjrift „Dem fleihigen Stinbe", bie ihr bie Ptutter mit

Streu3ftichen auf ben Sdjulfad aufgenäht hatte, manche ©e»

legenheit 3U fpöttelnben Pemertungen gab.

„Die Pufgabe toieberholen!" befiehlt ber ßehrer noch»

mais ftreng. „3dj habe fchon gemertt, bah bu mit beinen

3toei fiot Ptenfdjenoerftanb toieber irgenbroo in ben ßüften

bift!"
ßiesbeth toeih in ihrer grohen Pot unb 3erfahrenheü

nichts ©efdjeiteres 3U tun, als aufsuftehen unb ihr Straf»

gebicht her3ufagen:

Der Pilger, ber bie Söhen überfliegen,

Sah ienfeits fchon bas ausgefpannte Dal
3n Pbenbglut —

©in oielftimmiges ©elädjier toill fie faft erftarren ma»

djen. Sie hat im Pugenblid feine Phnung, toas fie oer»

brodjen hat.

Der ßehrer macht erft gute Pitene 3um böfen Spiel-

„PIfo — toenn bu bodj gelaben bift, Iah los! 3eht ober nie-

3d) toeih ja fchon, bah bu bas ©ebidjt nicht gelernt haft-

Da ßiesbeth noch' immer oerbattert in ben Difdj hinein»

fieht unb nicht fogteid) anfangen tann, fügt er bie fdjarfe

grage hin3u: „itannft bu es, ober tannft bu es nid)*-
3a ober nein!"

„Pein", lügt ßiesbeth tiein unb ergeben.

„Sih auf bie Sdjanbbant unb male ,i' unb / auf

bie Dafet toie bie £>äfelibuben!" oerfügt ber ©etoaltige mt

oergifteter ©üte.
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eine tüchtige Rebfrau aus dir. Du mußt nur mit dem

Kopf dabei sein, aus den Händen läuft es dir wie geölt."
Und dabei das Essen! Man-kann sich immer schonànge
voraus auf den Mittagstisch freuend Und beim Zwischen-

imbiß unterm Goldapfelbaum an der Leuenhalde schmecken

Käs und Brot einfach wunderbar.

Aber heute ist Schultag: der Buchfink auf dem

Pflaumenbaum mag sein Lied noch so überglücklich herunter-
schmettern. Die Amsel im Pfarrgarten weih wohl auch nicht,

daß heute Schultag ist.

Liesbeth hat sich unschlüssig halb aufgerichtet: nun
legt sie den Kopf nochmals auf das zerknüllte Kissen zurück,

das Gesicht vom Fenster abgewendet. Ihre Schwester, die

sechsjährige Gertrud, schläft noch ruhig neben ihr. O, die

hat es fein!

Eigentlich kann es ja in der Schule diesmal nicht so

ganz schief gehen. Hat sie nicht das Strafgedicht, das ihr
auf heute aufgegeben ist, nachts vor dem Einschlafen noch

vier- oder fünfmal leise, aber schön betont in die über-

gezogene Decke hinein aufgesagt? Nur ein allereinziges
Mal- ist sie angestanden. Gewiß, wenn der Lehrer Hösli
gut aufgelegt ist, dann können ihr die Zeilen nicht durch-

einander kommen, obschon ihr deren schwerer Sinn noch nie

ganz aufgegangen ist. Und hat nicht der Tag so schön an-

gefangen mit Amselgesang und mit Nelkenduft aus dem

Gärtchen herauf? Freilich, nun sind die Vögel einesmals

still geworden. Die dumpfe Last legt sich wieder auf ihr
Herz. Unfroh und zagen Sinnes zieht sie sich an.

Es geht alles wie andere Tage. Liesbeth hilft der

Haushälterin in der Küche und geht, wenn das kleine Mareli
im Kinderbettchen in der Stube unruhig wird, nach ihm zu

sehen. Aber die Schule rückt gemach immer näher

Der Wegknecht Gander kommt mit einem verstockten

Gesicht zum Morgenessen. Sein Wesen ist wie zugenäht.
Auch die Haushälterin Näni geht in seinem Beisein rappel-
köpfig ab und zu. Das Wiegenkind füttert sie mürrisch
und legt es nachher gleich einem Stück Holz wieder in sein

Bettchen. Sogar dem Trudi fällt etwas auf, es sitzt wie
angeschraubt an seinem Platz und löffelt ohne rechtes Kinder-
behagen. Liesbeth zerbricht sich den Kopf, darüber, was
wohl zwischen dem Vater und der Näni vorgefallen sei.

Während sie nachher droben in der Kammer die Bücher
und Hefte in den Schulsack packt, will sie noch einmal halb-
laut ihr Strafgedicht hersagen:

Der Pilger, der die Höhen überstiegen,

Sah jenseits schon das ausgespannte Tal
In Abendglut zu seinen Füßen liegen.
Ermattet setzt' er sich zur Ruhe nieder,
Indem er seinem Schöpfer sich befahl.
Ihm fielen zu die müden Augenlider:
Doch seinen wachen Geist enthob ein Traum
Der irdischen Hülle seiner trägen Glieder

Plötzlich bemerkt sie, wie die Haushälterin Näni drunten
im Krautgarten über die Zaunstange hinweg mit verdrückter

Stimme, aber heftig die Arme verwerfend, auf die Frau
des Wagners Kiener nebenan einredet. Sie kann nicht alles

verstehen, aber das wenige genügt doch, auch für ihren
schmalen Kinderverstand.

„Äei einem àtling soll man ja etwas anderes nicht

suchen. Aber wenn der nur nicht glaubt, ich sei so eine!

Dem hab ich aber zu verstehen gegeben, was der Unter-
schied ist zwischen einem rechtschaffenen Weibsbild und zwi-

schen einem — ja, meint der denn, er habe ein Mensch im

Haus? Hintersich hat er aus der Kammer heraus müssen!

Ja, wenn die Brut nicht wäre, die drei Gofen! Hänu, dann

ließe man am Ende noch reden mit sich. Aber in dem

Fall — nein, ich sag Dank! Da könnte es ein schönes Ee-

krösel geben! Ueberhaupt, wenn der es mit einer Haus-

hälterin haben will, so ist er bei mir an der Lätzen."

Liesbeth denkt noch auf der Schulbank schwer über das

Gehörte nach, so zwar, daß sie beim Kopfrechnen einfach

abwesend ist. „Die Aufgabe wiederholen, Kranzjungfer!"
fährt sie der Lehrer unversehens an. Diesen Uebernamen

hat sie ihrer verstorbenen Mutter zu verdanken. Ach, die

Gute! Wie hatte sie es lieb gemeint, als sie ihrem Herz-

käfer vor dem ersten Schulgang ein Kränzchen von gelben

Schlüsselblumen auf den blonden Schöpf legte! Sie hatte

ja nicht daran gedacht, daß es geschickte Kinder gibt und

minderwertige, die nur dem Lehrer zum Aergernis in die

Welt gesetzt worden sind. Des Wegknechts Aelteste hat sich

dem Lehrer Hösli nur zu bald als ein solcher Unsamen ent-

puppt, und er rächte sich dadurch an ihr, daß er sie von

der ersten Woche an fast nie anders als mit dem Namen

„Kranzjungfer" aufrief, so wie ihm denn auch die blaue

Inschrift „Dem fleißigen Kinde", die ihr die Mutter mit

Kreuzstichen auf den Schulsack aufgenäht hatte, manche Ee-

legenheit zu spöttelnden Bemerkungen gab.

„Die Aufgabe wiederholen!" befiehlt der Lehrer noch-

mals streng. „Ich habe schon gemerkt, daß du mit deinen

zwei Lot Menschenverstand wieder irgendwo in den Lüften

bist!"
Liesbeth weiß in ihrer großen Not und Zerfahrenheit

nichts Gescheiteres zu tun, als aufzustehen und ihr Straf-

gedicht herzusagen:

Der Pilger, der die Höhen überstiegen,

Sah jenseits schon das ausgespannte Tal
In Abendglut - —

Ein vielstimmiges Gelächter will sie fast erstarren ma-

chen. Sie hat im Augenblick keine Ahnung, was sie ver-

brachen hat.

Der Lehrer macht erst gute Miene zum bösen Spiel.

„Also — wenn du doch geladen bist, laß los! Jetzt oder nie.

Ich weiß ja schon, daß du das Gedicht nicht gelernt hast-

Da Liesbeth noch immer verdattert in den Tisch hinein-

sieht und nicht sogleich anfangen kann, fügt er die scharfe

Frage hinzu: „Kannst du es, oder kannst du es nicht-
Ja oder nein!"

„Nein", lügt Liesbeth klein und ergeben.

„Sitz auf die Schandbank und male ch und ,e' auf

die Tafel wie die Häfelibuben!" verfügt der Gewaltige nu

vergifteter Güte.
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Das Kinb tut, rote ihm Befohlen; aber nadj ber ©aufe
fefet es fid) wieber an feinen richtigen ©lab, als ob nitbts
gewefett wäre. ©ielleidji bentt ber fiefjfer iebt nidjt mehr
bara'n, ober er läfet es bocb roenigftens burdygeben

Die bünne Hoffnung erfüllt ftdj leiber nidjt. Schon
ftebt er cor ibr, bie Stirn gerümpft, bie ginger ber rechten

£anb neroös aneinanberreibettb. „SBeibt bu nicbt too bu
bingebörft?"

ßiesbetb fiebt ihn blöbe an unb oer3iebt bann bas

©eficfjt 3U einem bilflofen ©reinen.

Da fdjidt er fie iuqerbanb beim. „Sag bann 3U beinern

Uleltften, er folle feine faule Drude redjt gehörig abfdjmieren.
So eine, toie bu bift, tann man nur mit bem Steden bilben,
unb bas beforge ich- grunbfäblich nicht." ©r roenbet fid)

mit einem getoiffen Stol3 an bie Schüler: „£jat fchon eins

oon euch non mir einen Daten betommen?"

Der fiebrer |>ösli gilt wirllid) als human, ©in recht»

fhaffener 3upf an ben Obrbaaren ift 3iemli(h bie ein=

3ige törperliche 3üd)tigung, bie er als angängig betradjtet,
unb bie er, toie übrigens aud) bie münblicben ©rsiebungs»
unb Sefferungsoerfudje mit ber oft unterftriebenen Heber»

3eugung ausstarben pflegt, man müffe fein Dbjelt beim

©brgefübl anpaden. ©iesbetb bat es fieb 3ur ©ewobnbeit
gemacht, auch bei bem nad)brüdli<bften £>aarrupf fiten 3U

bleiben; benn fie tann es jeroeilen faft nicht mit anfeben,
insbefonbere bei ben ©täbeben, toenn fie fid) fo itt bie Söbe
unb nach oorn über bie ©anl 3ieben laffen, ben §ats bat»
fib geredt, ßieber feft auf bie 3äbue beiten!

"... ..-V, ' T

Da bas gematregelte Kinb teinerlei ©îiene macht, bem

bebingungslofen ©efebl bes fiehrers golge 3U geben, macht
ber feine törperlidye unb geiftige Heberlegenbeit iett burd)
einen befonbers träftigen Saarrupf geltenb, jebod) nur
mit bem ©rfolg, bat bie ©e3ü<htigte mit einem überlauten,
ia fredjworwurfsoollen ,,©u»u!" berausplatt.

So etmas ift bem Sebrer Dösli noch nie oorgetommen.
Der gerabesu unbotmätige Schrei roirb .augenblidtichi triit
einer ©Satfdje quittiert. Kiesbetb bat bas ©efübl, als tlebe
bie feuchte £>anb an ihrer ©3ange feft; fie mut fid) mit
einem fcheuen Streifblid überseugen, bat ber Äebrer noch'

im ungefebmälerten ©efibe feiner ©liebmaten ift.

„3Ius meinen Slugen, bab ich bir gefagt!" Der ©e=

ftrenge ift fichtlichi oerärgert über feine ©ntgleifung.

fiiesbetb padt ihre Sachen lotterig 3ufammen unb gebt.

ift iett ein tleiner Kinbertrob in ihr bodjgelommen.
®n ber Dür fpudt fie in ben Sd)ür3en3ipfel unb reibt ihre
©Sange oon bem Sdjanbfled rein.

Hnten auf ber fteinernen greitreppe überfällt fie eilt
heftiger ©kinlrampf. Sie brüdt fieb feitmärts in bas ©anb=
sebüfdf bes Schulgartens, too fie balb einigen Slbftanb
oon ber erlebten Demütigung gewinnt. Schöne 3obannis=
beerenträubchen lachen ihr in bie ©ugen. Sie pflüdt 3toei

®eerdfen ab unb führt fie 3U ©tunbe, um fie aber fogleicb
xuieber heftig aus3ufpeien.

Beim? 3uerft bentt fie an einen Hmmeg über bie

©foosäder unb burd) bas 3mmenbol3. Da tommt ihr plöb»
fiih 3u Sinn, es möchte oielleicbt oorn guten fein, wenn fie

beut früher als fonft nach £aus täme. Sie nimmt ihren
Schulfad fefter unter ben ÜIrm, ben Spruch' toie immer nach

innen gelehrt, unb tritt ben fauren ©ang burdjs Dorf etil»

fdjloffen an. Sie fühlt eine getoiffe ©enugtuung, ben Kehret
geärgert 3U haben. Diefe 3toei Sabre toirb fie es fchon noch

in ber Schule aushalten; unb bann -» o, fie atmet tief
auf bei bem ©ebanten, bab bas einmal gam fertig unb
oorbei fein wirb.

Ob fie Urlaub betommen habe, fragt ber Schmieb

Stamm, als fie bei ber Schmiebebrüde oorbeigebt. „Der
©ater bat beim Se'brer angefragt", lügt fie tapfer unb un»

bebentlid). „£alt toeit bie ©unfein auf bem ©Hnbbud ge=

jätet fein müffen."

Da gebt am gegenüberliegenben ©3irtsbaufe ein gettfter
auf; ber ©Seglnedjt ©anber, etwas angetrunten, legt fid)

breit in bie ©rüftung. „So — bat bid) ber Stebtragen»
muffiö gefcbafjt? Den will ich bann fchon einmal bilben.
©tit ber anbern bab ich bann allenfalls Sdjlufe gemacht,

bafe bu's weifet. So eine ©fluttere braucht mich' nicht bredig
binsuftellen." ©tit biefer lebteren, mehr an bie DCbreffe

bes Schmiebes gerichteten ©elanntgebung fdfliegt er bett

glügel llatfdjenb 3U.

Kiesbetb beeilt fid), nach foaufe 311 tommett. 3a, es

fiebt ba nicht am heften aus. Das tieine ©tareli ift aus
bem ©eitdjen gefallen unb fdjreit aus Keibeslräften. Drubi,
hilflos unb ratlos, beult womöglich nod) lauter, fiiesbetb
bemuttert beibe; fie tut, was ein 3wölfjäbriges Kinb an
©5ort unb £anbreid)ung 3U tun oermag. ©adybem bie

Kleinen beruhigt finb, madyt fie in ber 5düd>e geuer auf
unb locht Kaffee unb fcktbermus. Dann nimmt fie einen

günftigen Slugenblid wahr, um nach bem ©ater 3» feben.

©ilfertig trippelt fie burdjs Bintergäfjcben hinab bern Odjfen
3U. Sie fteigt oon ber Scheune aus in ben Sausgang unb

öffnet nadj einigem 3aubem 3agbaft bie Dür 3ur ©aft»
ftube. ®an3 Hein unb fdjücbtern richtet fie bie grage an
ben ©ater, ob er nicht 3um ©tittageffen beimlommen wolle?

Der ©3egtned)t ©anber fifet halb eingebufelt hinter
feinem ©toftglas. „Du baft mir wabrfdjeinlid) faibenwettig
3U befehlen", munit er in ben Difd) hinein, ©r wagt bas

Kinb nicht amufeben. ©rft als ihm bie ©Sirtin bringlich
unb mit wenig fchmeicbelbaften ©Sorten 3ufprid)t, gibt er

feinen ©Siberftanb Inurrenb auf.

Draufeen an ber frifchen Duft rappelt er fidj ein bibdjen

auf unb fudjt bie ©eine mit leiblichem ©rfolg ooreinanber»

3ufe|en. ©s lomrnt ein ©nfall oon ©3ebleibigteit über ihn.

„©in ©tenfeb, ber bas Hnglüd bat, wie ich', ift halt bu oer»

barmen", pbilofopbiert er oor fidj bin. „©ine grau ift eine=

weg eine grau, unb wenn fie bunbert gehler bat. ©rft wenn
fie unterm ©oben liegt, weih einer, wie bös es ihm ge*

gangen ift. — Sänu, man madjt, was man lattn. ©ber
eine ©tutter müht ihr mir halt bocb wieber haben, bas
geh ich fdyriftlich, wenn es fdjon mit biefem ©äf oon einer

Sausbälterin nichts gewefen ift."
(gortfebung folgt.) 1

Freiheit.
9tur bas ©efeb ift Sicherhett unb Freiheit. Die Freiheit ift fo toeit entfernt
oon SOSitUür toie bie SIlaoerei oon ber Sreiljeit. Toland.
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Das Kind tut, wie ihm befohlen,- aber nach der Pause
setzt es sich wieder an seinen richtigen Platz, als ob nichts
gewesen wäre. Vielleicht denkt der Lehxer jetzt nicht mehr
daran, oder er läßt es doch wenigstens durchgehen

Die dünne Hoffnung erfüllt sich leider nicht. Schon
steht er vor ihr, die Stirn gerümpft, die Finger der rechten

Hand nervös aneinanderreihend. „Weiht du nicht, wo du
hingehörst?"

Liesbeth sieht ihn blöde an und verzieht dann das

Gesicht zu einem hilflosen Greinen.

Da schickt er sie kurzerhand heim. „Sag dann zu deinem

Aeltsten, er solle seine faule Drucke recht gehörig abschmieren.
So eine, wie du bist, kann man nur mit dem Stecken bilden,
und das besorge ich grundsätzlich nicht." Er wendet sich

mit einem gewissen Stolz an die Schüler.- „Hat schon eins

von euch von mir einen Tatzen bekommen?"

Der Lehrer Hösli gilt wirklich als human. Ein recht-

schaffener Zupf an den Ohrhaaren ist so ziemlich die ein-
zige körperliche Züchtigung, die er als angängig betrachtet,
und die er, wie übrigens auch die mündlichen Erziehungs-
und Besserungsversuche mit der oft unterstrichenen Ueber-

zeugung auszuüben pflegt, man müsse sein Objekt beim

Ehrgefühl anpacken. Liesbeth hat es sich zur Gewohnheit
gemacht, auch bei dem nachdrücklichsten Haarrupf sitzen zu

bleiben: denn sie kann es jeweilen fast nicht mit ansehen,

insbesondere bei den Mädchen, wenn sie sich so in die Höhe
und nach vorn über die Bank ziehen lassen, den Hals hätz-

lich gereckt. Lieber fest auf die Zähne beißen!

Da das gemaßregelte Kind keinerlei Miene macht, dem

bedingungslosen Befehl des Lehrers Folge zu geben, macht
der seine körperliche und geistige Ueberlegenheit jetzt durch
einen besonders kräftigen Haarrupf geltend, jedoch nur
mit dem Erfolg, daß die Gezüchtigte mit einem überlauten,
ja frech-vorwurfsvollen „Au-u!" herausplatzt.

So etwas ist dem Lehrer Hösli noch nie vorgekommen.
Der geradezu unbotmäßige Schrei wird augenblicklich mit
einer Watsche quittiert. Liesbeth hat das Gefühl, als klebe

die feuchte Hand an ihrer Wange fest,- sie muß sich mit
einem scheuen Streifblick überzeugen, daß der Lehrer noch
im ungeschmälerten Besitze seiner Eliedmaßen ist.

„Aus meinen Augen, hab ich dir gesagt!" Der Ge-
strenge ist sichtlich verärgert über seine Entgleisung.

Liesbeth packt ihre Sachen lotterig zusammen und geht,
tbs ist jetzt ein kleiner Kindertrotz in ihr hochgekommen.
An der Tür spuckt sie in den Schürzenzipfel und reibt ihre
Wange von dem Schandfleck rein.

Unten auf der steinernen Freitreppe überfällt sie ein

heftiger Weinkrampf. Sie drückt sich seitwärts in das Rand-
gebüsch des Schulgartens, wo sie bald einigen Abstand
von der erlebten Demütigung gewinnt. Schöne Johannis-
beerenträubchen lachen ihr in die Augen. Sie pflückt zwei
Beerchen ab und führt sie zu Munde, um sie aber sogleich
wieder heftig auszuspeien.

Heim? Zuerst denkt sie an einen Umweg über die
Woosäcker und durch das Jmmenholz. Da kommt ihr plötz-
lich zu Sinn, es möchte vielleicht vom guten sein, wenn sie

heut früher als sonst nach Haus käme. Sie nimmt ihren
Schulsack fester unter den Arm, den Spruch wie immer nach

innen gekehrt, und tritt den sauren Gang durchs Dorf ent-
schlössen an. Sie fühlt eine gewisse Genugtuung, den Lehrer
geärgert zu haben. Diese zwei Jahre wird sie es schon noch

in der Schule aushalten: und dann o, sie atmet tief
auf bei dem Gedanken, daß das einmal ganz fertig und
vorbei sein wird.

Ob sie Urlaub bekommen habe, fragt der Schmied

Stamm, als sie bei der Schmiedebrllcke vorbeigeht. „Der
Vater hat beim Lehrer angefragt", lügt sie tapfer und un-
bedenklich. „Halt weil die Runkeln auf dem Windbuck ge-

jätet sein müssen."

Da geht am gegenüberliegenden Wirtshause ein Fenster
auf: der Wegknecht Gander, etwas angetrunken, legt sich

breit in die Brüstung. „So — hat dich der Stehkragen-
mussiö geschaßt? Den will ich dann schon einmal bilden.
Mit der andern hab ich dann allenfalls Schluß gemacht,

daß du's weißt. So eine Pfluttere braucht mich nicht dreckig

hinzustellen." Mit dieser letzteren, mehr an die Adresse

des Schmiedes gerichteten Bekanntgebung schließt er den

Flügel klatschend zu.

Liesbeth beeilt sich, nach Hause zu kommen. Ja, es

sieht da nicht am besten aus. Das kleine Mareli ist aus
dem Bettchen gefallen und schreit aus Leibeskräften. Trudi,
hilflos und ratlos, heult womöglich noch lauter. Liesbeth
bemuttert beide: sie tut, was ein zwölfjähriges Kind an
Wort und Handreichung zu tun vermag. Nachdem die

Kleinen beruhigt sind, macht sie in der Küche Feuer auf
und kocht Kaffee und Habermus. Dann nimmt sie einen

günstigen Augenblick wahr, um nach dem Vater zu sehen.

Eilfertig trippelt sie durchs Hintergäßchen hinab dem Ochsen

zu. Sie steigt von der Scheune aus in den Hausgang und

öffnet nach einigem Zaudern zaghaft die Tür zur Gast-
stube. Ganz klein und schüchtern richtet sie die Frage an
den Vater, ob er nicht zum Mittagessen heimkommen wolle?

Der Wegknecht Gander sitzt halb eingeduselt hinter
seinem Mostglas. „Du hast mir wahrscheinlich kaibenwenig

zu befehlen", munkt er in den Tisch hinein. Er wagt das

Kind nicht anzusehen. Erst als ihm die Wirtin dringlich
und mit wenig schmeichelhaften Worten zuspricht, gibt er

seinen Widerstand knurrend auf.

Draußen an der frischen Luft rappelt er sich ein bißchen

auf und sucht die Beine mit leidlichem Erfolg voreinander-
zusetzen. Es kommt ein Anfall von Wehleidigkeit über ihn.

„Ein Mensch, der das Unglück hat, wie ich, ist halt zu ver-
barmen", philosophiert er vor sich hin. „Eine Frau ist eine-

weg eine Frau, und wenn sie hundert Fehler hat. Erst wenn
sie unterm Boden liegt, weiß einer, wie bös es ihm ge-

gangen ist. — Hänu, man macht, was man kann. Aber
eine Mutter müßt ihr mir halt doch wieder haben, das
geb ich schriftlich, wenn es schon mit diesem Räf von einer

Haushälterin nichts gewesen ist."

(Fortsetzung folgt.)

sßreiUeit.
Nur das Gesetz ist Sicherheit und Freiheit. Die Freiheit ist so weit entfernt
von Willkür wie die Sklaverei von der Freiheit. 1àn6,
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